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Hoffnungsgeschichten für Kınder
Kın espräc mıt Sten Nadolny

Daß WIT ach Hoffnungsgeschichten fragen und daß WIT mıiıt dieser rage
die herangehen, kennzeichnet unseTe Situation Die rage der

Hoffnung ist einer Kernfrage für alle geworden, die ın einem päd-
agogischen Bezug stehen. Wır fragen ach Hoffnung für die Kıinder und
Jugendlichen, mıiıt denen WIT haben, weiıl s1e ın eine Welt hinein-
wachsen, die schon unbewohnbar geworden se1in kann, noch ehe S1e
überhaupt Gelegenheıt hatten, erwachsen werden. Dıiıe Unbewohnbar-
keıt der Erde ist nıcht mehr ur die Ausgeburt eiıner wiıilden katastrophen-
freudıgen Phantasıe, sondern s1e wird uns VON Hochrechnungen präsen-
tiert als das unausweichliche Ende eines sıch immer mehr beschleuni-
genden inösen Prozesses, aber sS1e ıst auch denkbar, ja machbar OT -
den als das Ergebnis einer vielleicht MOT£ZCH schon eintretenden ata-
strophe.
Jeden Tag egegnen den Kındern WIeE ın den Nachrichten des Fernsehens Bılder, die uns

zeıgen, daß der erste Akt der Katastrophe schon begonnen hat Anders als uUunSeTC ater
können Wır nıcht mehr als selbstverständlich ansehen, daß „die Weltgeschichte wıe
jeder Zurechnungsfähige überzeugt ist weiter laufen wird«. SO chrıeb Rudolf Bultmann
in seinem berühmten Entmythologisierungsaufsatz, als schon in Mitteleuropa 941 die
Generalprobe für die Apokalypse begonnen hatte Ich werde nıcht VCTgCSSCH, daß ich als
Hıtlerjunge damals trotzig mitsang, ich würde »weiter marschieren, wenn alles ın Scherben
fällte. Ich SaNng uch och ım Frühjahr 1945, feldgrau verkleidet, mıiıt einer Panzerfaust im
Arm, auf einem Lastwagen, der uns Fünfzehnjährige ZUuTr TON' fuhr. Das ist mır WIeE eın
Gleichnis: Dıiıe Welt meıner Kındheit lag schon in cherben, ber ich Sang das Lied ihrer
Zerstörer.

eute klıngen die Lieder der Zerstörung anders, ach Eleganz und
Wohlstands-Selbstverständlichkeit, nach Optimısmus und Wachstum,
ach hohem Lebensstandard und schönem en Was können WIr
heutigen Kındern’amı S1e nıcht das Lied derer singen, die ihre
Welt zerstören? Dıie Lieder der Zerstörung damals der Rausch, der
die Verzweiflung eftfauben sollte. ber mußß nıcht verzweiıfeln, WeT
heute das Ausmaß der Zerstörung und der Bedrohung wahrnımmt?
Womiuit muüssen WITr uUuNSeEeTC Kınder ausstatten, amı s1e sehen und doch
N1C verzweiıfeln?
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Lernziel Wiıderstandsfähigkeıit
Wır dürfen ıhnen Hımmels wıllen N1C dıe Fähigkeıt blındem
Glauben anerzıehen Was der anrıchtfe en WIT der Hıtlerzeit erfah-
11 Unsere Kınder brauchen C1NC Hoffnung, dıe nıcht blınd mac
sondern sehend dıe S1IC auch nıcht iıhr engl, sondern S1C
esto intens1ıver en äßt dıe N1ıC beruhigt sondern belebt die Nıc
vertroste: sondern wirklıch TOSTteT die S1C nıcht gefüglig mac sondern
widerstandsfähig
Wıe äßt sıch solche ung vermitteln? es äng der Glaubwür
dıgkeıt aber Was ei das hier? Es reicht Jedenfalls nıcht mehr el
1Ur Überzeugungskraft en Ich ann Hoffnung
dadurch geradezu unglaubwürdıg machen daß ich S1IC anderen aufzure-
den versuche gar och Kındern Hoffnung äßt sıch auch nıcht ach der
Contaıner-Methode als Wiıssen vermuitteln Autorıtäre WIC stofforjentierte
Formen der Vermittlung sınd für dıe Hoffnung kontraproduktiv 1C
einmal als Problemlösungspotential äßt SIC sıch glaubwürdıg anbıieten:
»Der Auferstehungsglaube ist N1cC dıe Lösung des Todesproblems«,
SCHNre1i Dietrich Bonhoeffer ı der aft  I
Aus derel kennen WIT den unlösbaren Zusammenhang Von Inhalt
und Form Die Übereinstimmung VOoNn Form und Inhalt begegnet uns dort
als Postulat für die Produktion WIC für dıe Interpretation VonNn Kunstwer-
ken Dies gılt aber nıcht NUur für dıe künstlerische sondern auch
andere Arten der Vermittlung, das Lehren und Lernen überhaupt und
IN1T 111 scheinen als habe 65 1er also der 210
Dringlıchkeıit In angstbesetzten Lernprozessen äßt sıch das Befreiende
des Evangelıums nıcht begreifen der Form des edens-über Gott
nıchts VOoN der tröstlıchen Wiırklıichlichkeit SCINCT ähe der Form des
Imperatıvs nıchts VonNn der Überwindung der ngs der rfahrung der
Geborgenheıt
Nun hat dıe Form des Erzählens offensıichtlıch C1INe besondere Affıinıtät
ZUT an der Hoffnung Theologisch 1st das CIn Gemeınplatz aber der
usammenhang bekommt überraschend charfe Konturen WEn ich ıhn
VON außerhalb der Theologie anleuchte Dazu vernı I1T Sten Nadolny

SCINCN Münchener Poetik Vorlesungen ber »Das Tzanhnlen und dıe
Absıchten« Für iıhn den Entdecker der »Entdeckung der Lang-

samke1t« und den Tzahnhler Von »Selım oder Diıe abe der Rede« 1St das
Erzählen em CIn Teıl der lebenswichtigen Arbeıt dıe das mensch-
1C Irn überhaupt eıstet Narratıviıerung, dıe Herstellung
nachvollziehbaren Zusammenhangs SC1 Nun yreal< der 1V< Eıne
grundlegende Arbeıt die jeder tut der ebt Nur WeT Zusammen-

Wiıderstand und rgebung, Neuausgabe München 1970 307
München 1990
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hang rkennt der dıe Chance, iıhn herzustellen, ste MOTSCNHNS aus dem
Bett auf.«

Walter Hartmann meınte offenbar den gleichen Zusammenhang, wenn VOT einem
Menschenalter schon feststellte: » Wer handeln soll, muß sıch erzählen assen.«  A Nur
wissen WIr inzwıischen sehr 1e] gENAUCT, wieviel dazu gehört, nıcht ınfach lıegenzubleıben.
Wır leben in Zeıten, in denen schon als eın Akt der Hoffnung beschrieben werden kann,
MOTrgeNSs uch NUur aus dem Bett aufzustehen. Morgens 1Im ett lıegenzubleıben, ist jedenfalls
Symptom einer heraufzıehenden Depression, und »dıe Herstellung eines nachvollziehbaren
Zusammenhangs« erscheınt be1ı Sten Nadolny als die einzıge Möglıchkeıt, iıhr begegnen,
uch wenn ich ihn mir selber erzählen muß

uch aus einer ganz anderen Perspektive älßt siıch eine hnlıch grundle-
gende edeutung des Erzählens ausmachen: 'eil Postman stellt der
lihmenden ırkung der Informationsflut, die aus den Fernsehkanälen
auf ausgeschüttet wird und ın der »WIT uns Tode informieren«, die
Notwendigkeıt einer »glaubwürdıgen Erzählung« gegenüber, dıe »der
Vergangenheit edeutung zuschre1bt, dıie egenwa erklärt und für dıe
Zukunft Orlentierung 1efert« auch 1e6S5 eıne arlante des Hartmann-
schen Grundsatzes. Postman markiıert den entgegengesetzten Punkt
Horizont: Ihm geht 6S das Zurückgewinnen einer großen mensch-
heıitliıchen Erzählung, Sten Nadolny die ganz alltäglıche Arbeiıt, »dıe
jeder UL, der lebt«, WwWenn oder S1e Zusammenhänge wahrnımmt. ZwI1-
schen iıhnen stehen WITr mıt uUuNseIeN beschei1denen Versuchen, Kındern
mıt den Geschichten der auch etwas VON ihrer offnung VCI-
mıiıtteln.

Der weıte Horıizont, ın dem WITr unNns da auf einmal finden, hılft uns, Von unseTeMmM Iun nıcht
kleıin denken. Unsere bıblıschen Geschichten schlagen Ja gerade den ogen Von den

ganz einfachen alltäglıchen Erfahrungen ZUT großen Menschheitsgeschichte. Darın hegt,
W WILr rich Auerbach folgen, iıhre Eınzıgartigkeit: Zu der Art, wIıe 1er Episoden aus der
Welt der kleinen Leute als orgänge erzählt werden, denen das Geschick der Welt hängt,
gıbt ın der antıken Literatur schlechthin nıchts Vergleichbares.

Nun wird in merkwürdiıgem Unıisono auf en genannten Feldern des
Erzählens Glaubwürdigkeıt gefordert. ıne Erzählung ohne Glaubwür-
digkeıt ist ohne Gewicht, S1e bewegt nıchts Ich kenne das Problem der
Glaubwürdigkeıit als eın sehr schwer albbares Problem des unterricht-
lıchen rzählens, se1iner Erfolge oder Mißerfolge, seiner eptanz der
Ablehnung. SO suche ich ach Bundesgenossen, die mMIr helfen, das
Problem der Glaubwürdigkeit einmal anders formulıeren als aus dem

A.a.O.,
Das Erzählen als dıe Grundform der Evangelischen Unterweisung; 1n (1961)

169
DIE EIT 41/1992, 61
FErich Auerbach, Mımesıs, Bern Z1959, zeıg das der Geschichte von der Verleugnung

des etrus; dort 44{ft.
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innertheologischen Dısput heraus. Und wıeder stoße ich auf Sten Ol-
der selbst mıiıt Theologie Sar nıchts en wiıll, aber

Überlegungen ZUT »Glaubhaftigkeit« klıngen MT, als S1IC auf die
Geschichten des Religionsunterrichts gemunzt
DiIieuAbsıchten

ten Nadolny geht 115 Gericht mıt den »guten Absıchten« Sıe 5  9
CT, »be1 der erzählerischen Fo  ewegung dıe häufigste Unfallursache.«
Als ich den 1ıte wahrnahm habe ich aufgehorcht weıl I1T SOIO die
absıichtsvoll konstrulerten Vorlesegeschichten einfielen aus alten Be1-
pielsammlungen und auch aus DiIe guten Absıchten gucken

ıhnen aus en Knopflöchern und machen S1C ungenießbar,
selbst wenn ich diese Absıchten sıch für gul und dıie Erzählerin
der den Erzähler durchaus schätze TE11NNC g1bt 6S Unterschiede der
Penetranz die eisten dieser Geschichten aus äalteren Sammlungen Sınd
schon auf den erstenI für uns schwer erträglıch andere modernere,
werden 6S erst be1 ehrfachem eDraucCc Kınder jedenfalls sınd CI-
staunlıch sensıibel S1C wıttern die Absıchten offenbar schon Von
ferne und reagıerch entsprechend
ber Was 1St enn NunNn eigentlich das Schlechte den Absıchten

Iragen WIT Sten Nadolny Sınd SIC N1C ınfach gut? »Das sSınd S1C &C

sagt GT »keın Zweiıfel Nur erreicht CIn Roman SIC lemal 11UT dann
WenNnn CE gelingt und dazu das Gutgemeıinte nıcht be1l egen S1C
selbst 1St nıchts INan ann und soll gute Absıchten en S1IC
sınd geradezu Säulen uUuNsecICcsSs GemeLnwesens Nur hat eben leıder der
Tzanler mıiıt ıhnen Schwierigkeiten CC Und fügt hiınzu Das
scheıine ıhm eigentlich och verharmlosend gesagt enn »dıe
Absıchten halten mehr bereıt als UTr kleine Belästigungen Sıe Siınd dıe
Spıtze des isbergs auf dem WIT alle wohnen €<

Ich versuche dıesem edanken auf der Spur bleiıben das 1st beı dem Eıinfallsreichtum
und der Spontaneıtät Sten Nadolny nıcht einfach ber vielleicht hılft IN1L INC1IHN

Unbehagen die ıhren polıtıschen und theologischen Absıchten sympathıschen
doch mıiıt schwer erträglıchen Offensichtlichkeit auf dıese Absıchten hın konstruljerten
Geschichten deutliıcher artıkulieren Ich habe zuweılen versucht den Unterschied den

1er geht, als den VOL authentischem und fiktiıonalem Erzählen erfassen doch uch
Bereich fiıktionalen rzahlens gibt ganz und gar Authentisches glücklicherweıse alles,
Was WIT »große ıteratur« NCMNNCN gehört ja ohl azu und auf der eıte der sogenannten
»wahren« Geschichten gıbt solche Von unerträglicher Penetranz

Sten Nadolny e1ıdet diesen rzählungen VOT em daß S1C Von
dem erwünschten rgebnis her konstrulert sınd Er eru sıch €e1 auf

Nadolny, Das Erzählen
Nadolny, 451
Nadolny, ebd
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Christoph Heın und vergleicht dieses Verfahren etwa mi gefälschten
Wahlergebnissen. »Solche Geschichten werden ann dıdaktisch, fade,
VOT allem vorhersehbar. Die Fıguren, dıe Menschen, dıe da vorkommen,
sınd eher Exempel, S1C en nicht «/CC Es schmerzt mich, daß ein

Wort, das ich sehr hoch schätze, ZUT negatıven Charakterisierung be-
Nutz dıdaktısch« wiırd gleichgesetzt mıiıt »fade« Wer we1ß möchte ich
erwıidern Was Unterricht erlebt hat! ber ich verstehe schon
gut Was mMe1n1n: allem vorhersehbar« eben deshalb werden
biblische Wundergeschichten für dıe Kınder unınteressant
we1ıl ıhr Ausgang für S1C Von vornhereın feststeht
Daß Geschichten sınd denen keine ebenden Menschen vorkom-
INCeN sondern NUTr Charaktermasken Exempel das 1st ihre eigentlıche
chwache Ich STIINNETEC mich WIC WIT uns der Friedensarbeit
wıieder ermahnt en dıe Gegner als lebendige Menschen wahrzuneh-
InNnenNn nıcht NUur als Charaktermasken Für uns WalT das damals der Punkt

dem CISCHNC Glaubwürdigkeıit gefährdet sahen OIIenDar 1st
das e1iım Tzahnlen nıcht anders
Worum eigentlich der rage der Glaubwürdigkeıt geht ze1gt Sten
Nadolny den großen Storlies der Menschheıitsgeschichte »S1e nehmen
iıhre große Glaubhaftigkeıt für viele Menschen deshalb d} wırken des-
halb nachhaltıg, we1l SIC nıcht ınfach als Imperatıv  SE E daherkommen,
sondern uns dıe Welt yerzählen« scheinen«. L Auf einmal entdecken
WIT daß WIT 65 den Fragen glaubwürdıgen Erzählens auch mıt der
pannung Von Gesetz und Evangelıum tun en Sten Nadolny hat
miıt eologıe ebensowen1g Sınne WIC MI Dıdaktık aber oetik
1St voll Von beidem Die konstrujerte durch nıcht glaubwürdıge Erzäh-
lung 1St deshalb schwer erträglıc weıl S1C auch zugle1ic
gesetzlıch ist das habe ich och nırgendwo eutlic gelesen
ılt das ann muß auch der Umkehrung Stimmen ıne Ge-
SCHNICHTE dıe wirklich Hoffnung tıften 11l darf nıcht ons  1e SCIN
NıCcC didaktıisch fade vorhersehbar 6S muß C1INC authentische esCNICNH-
fe SCIN aber Was heißt das? » WeNn etwas Mut macht Mut der
anhält und der kämpfen ann ann sınd 65 gelungene Geschichten und
N1IC gu 111 Geschichten miı1ıt selbständıger Wahr-
nehmung, nıcht solche dıe es schon VON woanders her Wer
Menschen den Rücken stärken 11l S1C ermutı ıll SIC selbst SC1IMN
und ıhr Glück suchen der rzähle keine Programmgeschichten ZU

ulen WecC sondern CC Nun wırd 6S spannend! Ich bekenne daß ich
das ILNC1INCIN Unterricht auch 111 Kındern den Rücken stärken

und S1C ermutıgen SIC selbst SC1IMN orauf also soll ich achten e1ım
Erzählen? der SPINNC e1in Garn das den Beobachtungen Gedanken

Nadolny
Nadolny 78
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und Phantasıen, w1ıe s1e In seinem Kopf wohnen, wahrhaftıg und
rücksichtslos folgt.«
Die Wahrhaftigkeit einer Erzählung, die sS1e glaubwürdıig mac ist also
etwas anderes als Tatsachentreue. Ich soll den »Beobachtungen, edan-
ken und Phantasıen« wahrhaftıg und rücksıichtslos folgen, WI1Ie sS1e in
meınem Kopf wohnen. Das Problem der Wahrhaftigkeıt 1eg also 1er
nıiıcht 1mM ınne der klassıschen Definıition zwıschen ICS und intellectus,
zwıschen der aCcC und meılner Wahrnehmung, sondern auch die Phan-
tasıe hat ıhre eigene Wahrheit und iıhre eigene Konsequenz. Meıne Phan-
tasıe gehö mIr, s1e mac einen wesentlichen Teıl me1ines Lebens
dUuS, auch me1ıner eıt; auch WEn ich ıhr olge, bın ich dem en auf
der Spur; und arum offenbar geht 6S be1 der gelungenen, Mult machen-
den, offnung stiftenden Erzählung.
Miıt ganz äahnlıchen Argumenten hat sıch 1wa uch Harry Mulısch Wehr als
ach der Botschaft se1ines Romans »Die Entdeckung des ımmels« gefragt wurde »Ich habe
nıcht angefangen schreıiben mıt eiıner abstirakten Idee 1mM Kopf.164  Ingo Baldermann  und Phantasien, so wie sie in seinem Kopf wohnen, wahrhaftig und  rücksichtslos folgt.«  Die Wahrhaftigkeit einer Erzählung, die sie glaubwürdig macht, ist also  etwas anderes als Tatsachentreue. Ich soll den »Beobachtungen, Gedan-  ken und Phantasien« wahrhaftig und rücksichtslos folgen, so wie sie in  meinem Kopf wohnen. Das Problem der Wahrhaftigkeit liegt also hier  nicht im Sinne der klassischen Definition zwischen res und intellectus,  zwischen der Sache und meiner Wahrnehmung, sondern auch die Phan-  tasie hat ihre eigene Wahrheit und ihre eigene Konsequenz. Meine Phan-  tasie gehört zu mir, sie macht einen wesentlichen Teil meines Lebens  aus, auch meiner Arbeit; auch wenn ich ihr folge, bin ich dem Leben auf  der Spur; und darum offenbar geht es bei der gelungenen, Mut machen-  den, Hoffnung stiftenden Erzählung.  Mit ganz ähnlichen Argumenten hat sich etwa auch Harry Mulisch zur Wehr gesetzt, als er  nach der Botschaft seines Romans »Die Entdeckung des Himmels« gefragt wurde: »Ich habe  nicht angefangen zu schreiben mit einer abstrakten Idee im Kopf. ... die Botschaft, die man  aus dem Buch herausliest, war nicht etwa schon bei mir da... man schreibt Personen und  konkrete Szenen. Die Personen haben Meinungen,« aber der Leser muß beachten, »daß ihre  Meinung nicht meine Meinung ist«'?, Mir fällt ein, daß die gleiche Problemanzeige schon in  Jochen Kleppers Tagebuch steht, wenn er dort am 22.August 1933 notiert: »Man darf der  Situation, in der man lebt, nicht selbst den Sinn geben wollen. Am allerwenigsten in religiö-  ser Hinsicht. Am allerwenigsten ein Schriftsteller, der ja mit dem Bau von Lebensgeschich-  ten vertraut ist. Gott ist kein Schriftsteller.«  Die Geschichte von David und Goliath, die ich Kindern gern als eine  Hoffnungsgeschichte erzählen möchte, ist also nicht schon deshalb  unglaubhaft, weil mir der Hinweis IISam 21,19 sagt, daß der Kampf  zwischen David und Goliath historisch so nicht stattgefunden hat. Beim  Erzählen erst entscheidet es sich, ob es eine glaubhafte oder eine faden-  scheinig aus theologischen Postulaten konstruierte Geschichte ist. Ihre  Glaubwürdigkeit ist noch nicht dadurch gesichert, daß sie in der Bibel  steht; auch die stärksten biblischen Erzählungen könnten uns beim Er-  zählen zu unglaubwürdigen »Programmgeschichten« geraten. Ja, streng  genommen macht die exegetische Methode, die wir gelernt haben, mit  ihrer Konzentration auf die theologische Aussage eines Textes jede  biblische Erzählung zu einer solchen Programmgeschichte, die dem  Verdacht unterliegt, eben aus guten (nämlich theologischen) Absichten  konstruiert zu sein.  Jetzt, meine ich, sind wir der Wahrheitsfrage so auf der Spur, wie sie  sich beim Erzählen stellt. Benutzen wir die Erzählung nur als Verpak-  kung für theologisch richtige Aussagen, so ist die Erzählung nicht nur  12 Nadolny, ebd.  13 So im Gespräch mit Ulrich Faure in der FR.  14 J. Klepper, Unter dem Schatten Deiner Flügel. Aus den Tagebüchern der Jahre 1932-  1942, Stuttgart 1955, 101.dıe Botschaft, dıe Inan
aus dem uch herauslıiest, Walr nıcht etWw: schon be1 mır da InNnan schreıbt Personen und
konkrete Szenen. Die Personen haben Meinungen,« ber der Leser muß beachten, »daß ihre
Meinung nıcht meıne einung 1st« Mır fällt e1n, daß die gleiche Problemanzeige schon ın
Jochen eppers agebuc ste wenn dort 22.August 1933 notiert: »Man darf der
Sıtuation, der INan ebt, N1IC: selbst den ınn geben wollen. Am allerwenıgsten ın relıg1ö-
SCT Hınsıcht. allerwenigsten eın Schriftsteller, der Ja mıiıt dem Bau von Lebensgeschich-
ten vertraut ist ott ist keın Schriftsteller.«

Die Geschichte VOoNn Davıd und Golıath, dıe ich Kındern SCIN als eıne
Hoffnungsgeschichte erzählen möchte, ist also N1C schon deshalb
unglaubhaft, we1l mir der Hınweils am Z 19 sag(t, daß der amp
zwischen aVl! und Golıath historisch N1IC stattgefunden hat Beim
Erzählen erst entsche1idet sıch, ob 6S eıne glaubhafte der eiıne aden-
schemi1g AQusSs theologıschen Postulaten konstrulerte Geschichte ist. Ihre
Glaubwürdigkeıt ist och nıcht dadurch gesichert, daß Ss1e In der
steht; auch die stärksten bıblıschen Erzählungen könnten uns e1im Fr-
zählen unglaubwürdıgen »Programmgeschichten« geraten Ja, streng

macht dıe exegetische Methode, dıe WIT gelernt aben, mıiıt
ıhrer Konzentration auf die theologische Aussage eiınes Jlextes jJede
bıblısche Erzählung eiıner olchen Programmgeschichte, die dem
erdacCc unterliegt, eben aus (nämlıch theologischen) Absıichten
ons  1e se1In.
etzt. me1ıine ich. sınd WIT der Wahrheıitsfrage auf der Spur, WwI1Ie Ss1e
sich e1m Erzählen stellt Benutzen WITr die Erzählung NUur als erpak-
kung für theologisc richtige Aussagen, ist dıe Erzählung nıcht 1Ur

Nadolny, ebd.
So 1mM Gespräch mıt Ulrich Faure ın der

Klepper, nter dem Schatten Deıiner Flügel. Aus den Tagebüchern der Tre 1932-
1942, Stuttgart 1955, 101
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überf'lüssig‚15 sondern schädlıch, weıl ach den Krıiıterien der erzäh-
lerischen Wahrhaftigkeıt unglaubwürdig. Denn e1iım Tzahlen ist eın
Wahrheitsanspruch ganz anderer 1im Spiele als WenNn ich theologische
Aussagen mache. Die Aussage behauptet: SO ist 6S richtig, ist 6S
immer. An diesem Maßstab5machen alle bıblıschen under-
geschichten, macht aber auch eine Erzählung WwI1e dıe Von aVı und
Golıiath eiıne unglaubwürdige Aussage och 1UT dıe konstrulerten Er-
zählungen behaupten 165 SO ist 6S richtig, ist immer; die glaub-
haften Erzählungen etiwas völlıg anderes: SO en Menschen
erfahren, etwas kannst du auch erfahren! Die Erzählung kann auch
och dringlicher sprechen: SO etwas wirst du auch erfahren, du kannst
dıch daraufverlassen! och den richtigen Aussagen entzieht sıch dıe
offnung, jedenfalls die lebendige Hoffnung.
enDar ist das Tzanlen die Sprachform der Hoffnung. Denn immer
verbindet sıch e1m Tzanhnlen dıe Verarbeitung VETZgANZCNCTI mıt der Er-
wartung und orwegnahme kKünftiger Erfahrungen, und dabe1 VeI-
schwimmen dıe Konturen der außeren Bılder mıt denen der inneren, die
tatsächliıche Wiırklıiıchkeit mıt der der Iräume und Phantasıen. Weshalb

sollte ich den Kındern dıe Geschichte Vvon avl und Golıath
erzählen?

iıne Geschichte dıe ngs VOT den Großen

Es ist eine ecC Mutmachgeschichte, eiıne Geschichte dıe ngs
der Kleinen VOT den Großen Es ist eiıne Geschichte, die dus Erfahrungen
erzählt wiırd, die WIT In der Geschichte sraels deutlich erkennen können,
1in ihrer Selbstbehauptung dıe miılıtärisch weıt überlegenen 111-
ster ber dıe Erzählung mac daraus die egegnung Von ZWEe] e1In-
zelnen, freilich Repräsentanten eines ONULKTS zwıschen Gemeinschaf-
ten, den S1E aber als einzelne estehen mussen. AÄhnlich rleben die
erdie Bedrohlichkeit der »Großen«, VOT denen S1e sıch fürchten, als
eıinen trukturellen Konflıkt, dem sS1e aber, WEeNn akut wird, als ein-
zeine ausgelıefert SInd.
Es ist freilich keine ungefährlıche Geschichte Sıe ann uns e1ım TZan-
len mehreren Stellen iınfach umkıppen Die Geschichte VO Trıumph
des Kleinen ber den Großen en in einem Blutrausch Für die damalı-
SCH Hörer Sınd dıe erschlagenen Phıilıster das Sıegel auf die Befreiung.
Für uns heute können Erschlagene nıcht mehr als ymbo der Befreiung

Eınen olchen Umgang mıt den biblischen Geschichten setizen die »Maiıinzer Thesen
in der Grundschule« (Gert tto Hans Rauschenberger) offenbar VOTAaUS, Wenn s1e

Ende verlangen, »StEets dıe Rückfrage tellen Ist der mweg über den bıblischen ext
nötıg Erhellung der Sıtuation des Kındes...?« In Esser (Hg.), Zum Relıgionsunter-
richt MOTZCH y München 1972, F7 8
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dienen. Das ist nıcht einmal eine aCcC christlıcher Überzeugung, SON-
dern einfacher Menschlichkeıit Sıe verbietet uns, erzählen.
Der andere gefährliche Punkt ist 1e] schwerer fassen. Es ann ganz
leicht geschehen, mMIr dıe Geschichte unter der and eiıner entmu-
tıgenden rzählung wiIrd. Ich muß Nur den Davıd eın wenıg glaubens-
stark zeichnen. Ich muß och N1ıCcC einmal dick auftragen WwIe Anne
de Vries in seinem Großen Erzählbuch »Gottes Kraft WaTr se1ın Panzer,
der Glaube WAarTr se1n elm avı kannte keıine An ST, ott
WaTlT ıhm Danz ahe uhıg und ernst antwortete < Wenn mMIr seiıne
Zuversicht eın bißchen selbstverständlıch gerät, g1bt 6S auf einmal
keıine Möglıchkeıt mehr Identifikatıon Auf einmal steht MIr auch
avı als eın Rıese gegenüber, eın Rıese des Glaubens und des Mutes,
und dıe Geschichte älßt miıch meıne Kleinheit und Armselıgkeıt doppelt
erfahren. Und wılieder äng amıN,Was WITr be1 Sten Nadolny
als das Gehe1imnis der gelungenen Erzählung wahrgenommen en
Nur WE ich Wa.  aftıg erzähle, in Konturen, die den Strukturen me1ıiner
ıfakompatıbel sınd, sS1e ohl auch überbieten, aber doch mıiıt den
en auf dem gleichen en stehen bleiben Ur ann ann dıie Fr-
zählung WITKI1IC eiıner Geschichte der offnung werden, einer
Mutmachgeschichte.
Die Geschichte egınn! mıt einer Konfrontation der Kleinen mıt den Großen: Die haben sıch
drohend versammelt, ın furchterrregender Bewaffnung, VOT der Haustür sraels „Sie VOI-
sammelten ıhr Heer« 1evıiel ngs' und chrecken Ööst diese Drohgebärde be1 denen aus,
die friıedlich da wohnen. Sıe mussen sıch rusten für einen amp(I, den S1e gar nıcht wollen,

dem sıie VO:  — Anfang dıe Schwächeren sınd Ich muß mır die Szene vergegenwärt1-
gCN, mıiıt meınem Erschrecken VOI der Gewalt, mıt meıner ngst, als der 1e] chwächere ın
ıne brutale Auseıiınandersetzung hineingezogen werden, SOons' komme ich falsch ın die
Geschichte hineın. Eıine farbıge Schilderung antıker Schlachtreihen rückt die Geschichte ın
iıne Dıstanz, aQus der s1ie nıcht wıeder zurückzuholen ist; ich ann Jetzt den Fortgang be-
haglıch als Zuschauer WIEeE VOT dem Bıldschirm vefolgen. Ich merke, daß Impulse aQus dem
Bıblıodrama sınd, dıe mMIr helfen, den Anfang der Geschichte anders sehen.
Sie mussen versuchen, dıe schwer Bewaffneten daran hindern, 1Ns Land einzudringen; s1e
dürfen nıcht alles einfach ihrer rohen Gewalt auslıefern. ber Wäas sıe ihnen entgegenstellen,
ist nıcht 1e] mehr als ıne Menschenkette. Dıie anderen weıden sıch ihrer Schwäche
Jeden Tag kommt einer von ihnen, eın riesiger Kerl, auf S1e und äßt lässıg seine affen
spielen, und der Menschenkette nahekommt, weiıcht s1ie zurück: schrecklıch ist se1in
Anblıck, den dıe ErzählungTbeschre1bt. Er spielt das pıel, das die Großen gCIn mıt
den Kleinen spielen; dıie Demütigung ın der Erfahrung der eigenen ngs und Schwäche
verstaäar'| wortreich UrCc triefenden ohn.
Dıe Gegenhandlung begıinnt ganz unten. Davıd wırd als der Kleıinste Von acht Brüdern
vorgestellt. Fr wiırd VOmMm ater geschickt, den äalteren Brüdern Verpflegung bringen,
erlebt und begreift dort dıe Demütigung und den Hohn, fragt nach und muß sıch VON seinem
großenerzurechtweısen lassen. Das es ist me1isterhaft gezeichnet, treffend und
zugleich hıntergründig, ucher Schritt für Schritt ZUT Identifikation mıt dieser
Rolle einlädt.

de Vrıes, Großes Erzählbuch der bıblıschen Geschichten, M Konstanz 1969,
216



167Hoffnungsgeschichtenfür Kinder

Dann kommt durch se1in beharrlıches Fragen VOT den König, der unter den Kleinen als der
Größte gılt; der ll erst abhalten, doch Davıd erzählt, wıe schon als ırte kämpfen
gelernt hat. Da bietet der König ihm jedenfalls seine Rüstung d womöglıch ist der
einz1ge, der überhaupt ber eınen solchen Schutz verfügt; und der Kleine legt sS1e und
versucht darın gehen, ber 111 nıcht gelingen. Mıt welch unerhörter Meisterschaft ist
dıese Szene geschildert, erheıternd och ın einem bıtter ernsten Kontext! Der Kleıine äßt
all dıe gutgemeınte ängstlıche Fürsorge hinter sich, we1ß kämpfen, sucht sıch glatte
Steine für seine Schleuder und geht dem Gewaltigen» der sich mıt schwerer
Rustung VO Kopf bis den Füßen unverwundbar wähnt; selbst ganz ungeschützt, D1UT
mıiıt dem Namen (jottes 1mM Kopf, der heißt Ich bın d'a’ ich ll mıt dır se1n; treffsiıcher

den riesigen Feıind seiner einz1g verwundbaren Stelle, und der sturzt in seiner ganzen
Länge en. eine Kumpanen, völlıg vers suchen das eıte; die anderen Jubeln und
setizen ıhnen ach Jetzt sınd S1ie freı!

Was habe ich 1er aufgeschrieben? 1C die Erzählung selbst, 1Ur eın
Grundgerüst, VON dem ich be1 meılner Erzählung ausgehen kann, aber
auch be1 der Arbeıt Bıblıodrama der be1 der Impulssuche für das
Unterrichtsgespräch. Es ist 1e] mehr als 191008 eın instieg der eın ANT-
rnß Ich habe mIır Rechenschaft gegeben, und WwI1Ie ich mıt den Kındern
In dıe Geschichte hineinkomme, welche Erfahrungen S1e eSschwOo und
welches die (emotionale Klangfarbe ist, 1ın der ich S1Ie instrumentieren
muß, WenNnn etwas Von ihrem lebendigen tem hinüberkommen soll Ich
habe mI1r verboten, sS1e In dıe unendlıche erne antıker Schlachtenschil-
derungen abzuschieben, und auch, mıt aVvVl! eınen Glaubenshelden
präsentieren, der uns jede Möglıchkeit der Identifikation verwe1gert. Ich
habe versucht, S1e wahrzunehmen, dal} sS1e gerade auch diesen
beiden kritischen Punkten mıt me1ınen eigenen Erfahrungen (und mıt
denen der nder, Ssowelılt ich sS1e mıt meıner Phantasıe erfassen annn 1er
scheımnt MIr der Kern der geforderten »Phantasıiıearbeit« legen) Oompa-

bleibt In diesem Vorgang des Konzıplerens sehe ich es eSCNIOS-
SCH, Was Sten Nadolny als dıe Wahrhaftigkeıt der Phantasıe und Harry
Mulisch als das E1genleben der Fıguren reklamıieren.
Kompatıbel €e1 aber mehr, als daß es TZal schon 1n meınen
Erfahrungen enthalten se1n müßte Wenn narratıvieren €e1 /Zusammen-
hänge herzustellen, ann lıegt dıe Kreativıtät e1m Tzahlen offenbar
gerade darın, da ich miıch nıcht L1L1UT 1m Bereich des schon allemal
Geschehenen bewege, sondern dıe Erfahrungen mıt der Von ihnen ent-
bundenen Sehnsucht, die erlıttenen Verletzungen mıt dem Iraum der
Heılung, die Ausweglosı  el mıt der Ahnung eiıner Lösung einem

Erfahrungsmuster verbinde: das erst mMacC das Tzahlen einem
der Hoffnung.

All das, Wäas be1 Steinwede lernen ist ber das Entfalten Schritt für Schritt” , behält dann,
e1im Erzählen, seine Gültigkeıt, ber TSt auf der Basıs dieser elementaren Verstehensarbei
Ich sehe darın den Kern narratıver Exegese, erzählend überhaupt Trst den Zugang öffnen.

Steinwede, Zu erzählen deine Herrlichkeıt, Göttingen 1965,
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Wundergeschichten als Hoffnungsgeschichten
diıesemt, in der rage ach dem narratıven Zugang, entscheidet
sich auch, ob eIiWw. dıe neutestamentlichen undergeschichten fade

und »dıdaktısch«, eben »Programmgeschichten« unseTeI Absıchten
bleiben der ob S1e die Chance aben, für Kinder Hoffnungsgeschich-
ten werden. Da darf uns der blıinde Bettler Bartimäus (Mk 10,46{ff)
nıcht eiıner Gestalt oriıentalıscher Olklore degenerleren, als ob N1ICcC

er täglıch mıt dem SaNnzcCh en! des Bettelns und der NervOö-
SCMH Ratlosigkeit der Vorübergehenden konfrontiert würden! Und ich
muß auch N1C Blındekuh spielen lassen, amı die Kınder egreifen,
Was eın Blınder fühlt, sondern ich muß S1e mıt hineinnehmen ın seinen
antel, WwIe S1e sich oft zurückziehen möchten 1Ins Dunkel, S1e
nıcht mehr den Bliıcken der anderen Standhalten müssen.

uch Jesus können WIr N1C! wıe ıne Fıgur AauUus dem theologischen Begriffslexikon präsen-
tieren: »Jesus Wäalr der Messı1as, das wußte Bartimäus wohl; der Sohn Davıds War CI, der se1in
Reich wieder aufrıchten würde«!  U Erklärungen helfen 1er gar nıchts; solche Leıtbegriffe
der offnung können NUTr Von der iıhnen innewohnenden Sehnsucht her begriffen werden,
das heißt sie mussen emotional erschlossen werden, und das ann 1Ur mıt Geschichten
geschehen.
ewıß ist »Davıdssohn« eın messjanıscher Titel, ber amı ist och nıcht erklärt; Trst Von
der Davıdsgeschichte her gewinnt Farbe Was geht da ın der Finsternis des Bartimäus VOT,
WC) nach ınem Davıd schreıt? Schreit ach dem, der den übermächtig drohen-
den Rıesen mıt ıner Handbewegung en streckt? der se1n Schaf och aQus dem Rachen
des Löwen reiten wußte? Auf einmal wiırd mMIr eutlıch, daß die Geschichte VON Davıds
Kampf mıiıt Goliath 1im Grunde schon iıne mess1anısche Geschichte ist, Ja eigentlich die
exemplarische mess1ı1anısche Geschichte, dıe gerade Kındern die mess1ianısche Hoffnung
uch emotıonal erschließen kann.
Das ıld der Großen, dıe ohend auf miıich zukommen, verbindet beide Geschichten Den
Schre1 ach dem Davıdssohn durch den Messıastıtel erklären, beendet das Gespräch, och
ehe begonnen hat; beziehen WIr iıhn dagegen zurück auf die Golıatherzählung, eröffnen
WITr den Kındern damıt eın weiıtes Feld eigener Wahrnehmungen: Der Cu«c Davıdssohn

mıt den drohenden Großen och ganz anders fertigzuwerden als der aVvlı| der
Goliathgeschichte: Eın Wort Von ihm verwandelt s1e, aus Feinden werden s1Ie auf einmal
Freunden und das ist eigentlıch, wonach die Kleinen sıch sehnen.

Wır können dıe TO auch mıt anderen Wundergeschichten der Evange-
lıen machen: SIıe alle öffnen sıch ın überraschender Weise für Erfahrun-
SCcCHh und Sehnsüchte der Kınder Ich selbst mul allerdings Erst die
Arbeit mıt Kındern den Psalmen hat mich überhaupt aliur sens1ıbilı1i-
sıiert. ber wI1e dıe Kınder dort ihre eigene sprachlose ngs und
ihre Sehnsucht ach Frıeden und Geborgenheıt in den Psalmen formu-
1ert fanden, erkenne ich S1e NUun auch In den Wundergeschichten wıieder.
Es Wäar wirklıch eıne arrogante ede un Religionspädagogen,

de Vries, 166
Baldermann, Wer hört meın Weıinen? Kınder entdecken sıch selbst iın den Psalmen

(WdL 4 > Neukirchen-Vluyn 31992
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9 dıe Se1 schließlich eın Buch für Kınder; Wenn ich
10,14 denke, ann ich 1Ur Jedenfalls auch dıe Geschichten der
Evangelıen gehören zuallererst den Kındern; und das als hermeneuti-
sches Prinzıp für das Tzahlen nehmen, öffnet dıe Geschichten für
Zanz unerwartete Cu«c Einblicke

Ich versuche schließlich uch mıt dem Schluß der Bartimäus-Geschichte: Was, wiıllst du,
soll ich tun? Sagt Bartimäus jetzt: Herr, ich wıeder sehen kann! dann bin ich mıt einem
uck wieder auf dıe Geleise der vorhersehbaren Selbstverständlichkeiten eingebogen, und
die Kınder mıiıt ihren Erwartungen finden sıch neben, nıcht mehr in der Geschichte. ber der
griechische ext erzählt 1er gar nıcht glatt das Erwartete Was will, heißt 1UT 1n einem
sehr übertrtagenen 1Nnn »wlıeder sehen«; eigentlich sagt der ext Er ll »aufblicken«, w1ıe
die Frauen, als S1e den VO Tab abgewälzten eın entdecken, ıll seine ugen aufheben
können, den gesenkten Blıck heben, Auge in Auge den anderen begegnen. Und Jetzt sagt
nıcht mehr Davıdssohn, sondern »Rabbuni«; das Wort erscheımnt 11UF och einmal Joh 20,16

Munde der Marıa Magdalena, ist eın Wort Ww1e ıne Umarmung, Und schlıeßlich sagt
uch N1IC! einfach »daß«, sondern »damıt ich aufblicken kann«. Das wiırd gEernNa-

1SC] eingeebnet, ber erg1ıbt einen anderen ınn Er sagt NIC| Was sıch Jetzt wünscht,
sondern erklärt, unbeırrbar geschrien hat.
Und darauf Jesus: »Es WaTr eın Glaube, der dich hat«, eın zähes
Festhalten der Hoffnung, du warest SONS 1Im Schlamm versunken. Auf einmal sınd wıieder
Psalmenworte gegenwärtig, die dieses Festhalten in Sprache fassen; dıe Geschichte

VO  — ihnen wıder: Meıne egele 11l sıch N1ıC TOsten lassen. Ich schreie, und du ant-
wortest NIC: Warum hast du miıch verlassen? unachs ist das Wort »Glaube« für die Kınder
och viel allgemeın. och Ssie selbst können unNns helfen, gCeNAUCT 9Was Jesus hier
meınt DeınHoffnungsgeschichten für Kinder  169  sagen, die Bibel sei schließlich kein Buch für Kinder; wenn ich an Mk.  10,14 denke, kann ich nur sagen: Jedenfalls auch die Geschichten der  Evangelien gehören zuallererst den Kindern; und das als hermeneuti-  sches Prinzip für das Erzählen zu nehmen, öffnet die Geschichten für  ganz unerwartete neue Einblicke.  Ich versuche es schließlich auch mit dem Schluß der Bartimäus-Geschichte: Was, willst du,  soll ich tun? Sagt Bartimäus jetzt: Herr, daß ich wieder sehen kann! — dann bin ich mit einem  Ruck wieder auf die Geleise der vorhersehbaren Selbstverständlichkeiten eingebogen, und  die Kinder mit ihren Erwartungen finden sich neben, nicht mehr in der Geschichte. Aber der  griechische Text erzählt hier gar nicht so glatt das Erwartete. Was er will, heißt nur in einem  sehr übertrtagenen Sinn »wieder sehen«; eigentlich sagt der Text: Er will »aufblicken«, wie  die Frauen, als sie den vom Grab abgewälzten Stein entdecken, er will seine Augen aufheben  können, den gesenkten Blick heben, Auge in Auge den anderen begegnen. Und jetzt sagt er  nicht mehr Davidssohn, sondern »Rabbuni«; das Wort erscheint nur noch einmal Joh. 20,16  im Munde der Maria Magdalena, es ist ein Wort wie eine Umarmung. Und schließlich sagt  er auch nicht einfach »daß«, sondern »damit ich aufblicken kann«. Das wird gern gramma-  tisch eingeebnet, aber es ergibt einen anderen Sinn: Er sagt nicht, was er sich jetzt wünscht,  sondern er erklärt, warum er so unbeirrbar geschrien hat.  Und genau darauf antwortet Jesus: »Es war dein Glaube, der dich gerettet hat«, dein zähes  Festhalten an der Hoffnung, du wärest sonst im Schlamm versunken. Auf einmal sind wieder  Psalmenworte gegenwärtig, die dieses Festhalten in Sprache fassen; die ganze Geschichte  hallt von ihnen wider: Meine Seele will sich nicht trösten lassen. Ich schreie, und du ant-  wortest nicht. Warum hast du mich verlassen? Zunächst ist das Wort »Glaube« für die Kinder  noch viel zu allgemein. Doch sie selbst können uns helfen, genauer zu sagen, was Jesus hier  meint: Dein ... hat dich gerettet! Was immer in die Lücke paßt, kann als Konkretion dessen  gelten, was »glauben« heißt; das Neue Testament kann in solchem Zusammenhang gar von  Dreistigkeit (Lk 11,8) sprechen. Ein Lückentext ist noch immer ein guter Impuls für ein  Unterrichtsgespräch; im Grunde sind all unsere Hoffnungsgeschichten nichts anderes als  Lückentexte.  Was geschieht in dem Wort Jesu? Scharf übersetzt müßte es heißen: Es  war dein Glaube, der dich gerettet hat! Dieser Helfer erzeugt keine neue  Abhängigkeit, sondern er stellt den Geretteten auf die eigenen Füße, und  der benutzt sie, um ihm — nun aus eigenem Entschluß — nachzufolgen.  Dr. Ingo Baldermann ist Professor für Evangelische Theologie und ihre Didaktik an der  Universität-Gesamthochschule Siegen.  Abstract  We ask for narratives of hope bécause this generation is, much more than any former  and for its own surviving, dependent upon a hope which does not only ask to wait.  From Sten Nadolny we can learn that narrative has a natural affinity to hope, but it can  be destroyed by the »good intentions« of the narrator. If the biblical narratives are told  in an authentic way and not as programmatic stories, they establish a surprising near-  ness to the experience and to the longings of children.hat dich gerettet! Was immer in die uC paßt, kann als Konkretion dessen
gelten, Was »glauben« heißt; das Neue Testament annn in solchem Zusammenhang gar von
Dreistigkeit (Lk 11,8) sprechen. FEın Lückentext ist och immer eın Impuls für eın
Unterrichtsgespräch; 1mM TUN! sınd all UNserc Hoffnungsgeschichten nıchts anderes als
Lückentexte.

Was geschıeht In dem Wort Jesu? Scharf übersetzt müßte 6S heißen Es
Wr eın Glaube, der dich TE  e hat! Dieser Helfer erzeugt keıne CHe
Abhängigkeit, sondern stellt den Geretteten auf dıe eigenen Füße, und
der benutzt s1e, ıhm Nun dus eigenem Entschluß nachzufolgen.

Dr. Ingo Baldermann ist Professor für Evangelısche Theologie und hre Dıdaktiık z der
Universität-Gesamthochschule Sıegen.

Abstract
We ask for narratıves of hope bécause thıs generatıon 1S, much INOTC than an y former
and for ıts OW) SUFrVIVINg, dependent uUuDON hope which does not only ask waıt.
From Sten Nadolny Can earn that narratıve has natural ffınıty hope, but it Can

destroyed by the »good intentions« of the narrator. the 1DI1Ca. narratıves dIc told
iın authentic WaYy and not d programmatıc stories, they es  18 surprisiıng NCAal-
NCSS the experience and the longings of chıldren


